Danziger Dampfboot 


NM 39. 


Freitag, den 15. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheimt 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Staats : Lotterie. 


Berlin, 14. Febr. Bei der heute beendigten 
Ziehung der 2. Klaſſe 135. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel 
1 Gewinn von 2000 Thirn. auf Nr. 55,692. 2 Gewinne 
zu 600 Thlr. fielen auf Nr. 7738 und 13,730. 4 Gewinne 
zu 100 Thlr. auf Nr. 7426. 85,809. 88,726 und 91,311. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Kiel, Donnerſtag 14. Februar. 
So eben hat im Regierungsgebäude die Eidesab⸗ 
legung der Beamten für Se. Maj. den König Wilhelm 
von Preußen ſtattgefunden. 
Hannover, Donnerſtag 14. Februar. 

Der Geheime Finanzrath Maybach iſt zum Direktor 
der Oſtbahn der hannoverſchen Eiſenbahnen ernannt. 
Wien, Donnerſtag 14. Februar. 

Die Berathungen wegen der Conſtituirung des un⸗ 
gariſchen Miniſteriums find beendet. Nach dem Abend⸗ 
blatt des „Wanderer“ wird dem ungariſchen Landtage 
Anfangs nächſter Woche ein kaiſerliches Reſkript zu⸗ 
gehen, welches, die Adreſſen beantwortend, die Be⸗ 

willigung des ungariſchen Miniſteriums ankündigt. 
Bukareſt, Donnerſtag 14. Februar. 

Eine amtliche Publikation verkündet die Aufhebung 

des Tabaksmonopols. 

Konſtantinopel, Donnerſtag 14. Februar. 
Die Pforte hat eine franzöſiſche Depeſche empfangen, 
in welcher ſie aufgefordert wird, den Chriſten die 
möglichſt größten Konzeſſtonen zu machen. 

Paris, Donnerſtag 14. Februar. 
Der Kaifer hat heute Mittags 1 Uhr im Ständeſaal 
ves Louvre die geſetzgebende Seſſion mit folgender 
Thronrede eröffnet: 

Meine Herren Senatoren! 

Meine Herren Deputirten! N 

Seit Ihrer letzten Seſſion sſind ernfte Eteigniſſe in 
Europa eingetreten. Wiewohl dieſelben die Welt durch 
ihre Geſchwindigkeit ſowie durch die Bedeutſamkeit 
ihrer Reſultate üderraſcht haben, fo ſcheint es doch, daß 
fie nach der Vorausſicht meines kaiſerlichen Oheims in 
un vermeidlicher Weite ſich vollziehen mußten. Napoleon J. 
bat auf St. Helena den Ausſpruch gethan: „Einer meiner 
größten Gedanken war die Zuſammenfügung und Kon ⸗ 
zentrirung der gleichartigen geographiſchen Völkerſchaften, 
welche durch die Revolutionen und durch die Politik 
getrennt und zerſtückelt worden find. Dieſe Zujammen- 
fügung wird früher oder ſpäter eintreten. Der Anſtoß 
iſt gegeben, und ich glaube nicht, daß nach meinem 
Sturze und dem Verſchwinden meines Syſtems ein 
anderes großes Gleichgewicht in Europa möglich ſein 
wird, als die Zuſammenfügung und Konföderation der 
großen Völker.“ i 
Die Umwandlungen, welche in Italien und in 

Deutſchland ſtattgefunden haben, bereiten die Verwirk - 
lichung jenes großartigen Programms einer Vereinigung 
der europäiſchen Staaten zu einer einzigen Konföderation 
vor. Das Schauſpiel der Anſtrengungen, welche von den 
Nachbarvölkern verſucht worden, um ihre ſeit ſo vielen 
Jahrhunderten zerſtreuten Glieder wiederzuvereinigen, 
kann ein Land wie das unferige nicht beunruhigen, deſſen 
Theile ſämmtlich und unwiderruflich mit einander ver. 
bunden ſind und einen homogenen, unzerſtörbaren Körper 
bilden. Wir baben mit Unparteilichkeit den Kampf mit. 
angeſehen, welcher auf der andern Seite des Rheines 
ausgebrochen iſt. Angeſichts dieſes Konfliktes hatte das 
Land laut ſeinen Wunſch kundgegeben, demſelben fremd 
zu bleiben. Dieſem Wunſche bin ich nicht nur nachge- 
kommen, ſondern ich habe auch alle meine Anſtrengungen 
darauf gerichtet, den Abſchluß des Friedens zu beſchleu⸗ 
nigen. Ich habe nicht einen einzigen Soldaten mehr 
bewaffnet, ich habe nicht ein einziges Regiment vorgehen 
laſſen, und gleichwohl hat die Stimme Frankreichs Ein- 
fluß genug gehabt, um den Sieger vor den Thoren 
Wiens aufzuhalten. Unſere Vermittelung hat zwiſchen 
den Kriegführenden ein Einvernehmen herbeigeführt, 
welches Preußen das Reſultat ſeiner Erfolge beließ und 
gleichzeitig Deſterreich, mit Ausſchluß einer Provinz, die 


ved Quartal 1 Tolr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1867. 


zsſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Ceutr.-⸗Zigs.- u. Annonc.⸗Bürean 
em Leipzig: Eugen Fort. H. Eugler's Annonc.-Birenm, 


Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Integrität ſeines Gebietes wahrte, welches ferner die 
Unabhängigkeit Italiens durch die Abtretung Venetiens 
vervollſtändigte. Unſere Aktion iſt mithin in den Grenzen 
der Gerechtigkeit und Verſöhnlichkeit ausgeübt worden. 
Frankreich hat nicht das Schwert gezogen, weil ſeine Ehre 
nicht im Spiele war und weil es verſprochen hatte, eine 
ſtrikte Neutralität zu bewahren. 

Auf einem andern Theile der Erde ſind wir genöthigt 
geweſen, zur Gewalt unſere Zuflucht zu nehmen, um 
wohlbegründeten Beſchwerden abzuhelfen, und wir haben 
den Verſuch gemacht, ein ehemaliges Kaiferreich wieder⸗ 
berzuftellen. Die Anfangs erzielten glücklichen Reſultate 
find durch ein beklagenswerthes Zuſammentreffen von 
Umſtänden kompromittirt worden. Der Gedanke, welcher 
für die Expedition beſtimmend geweſen war, war ein 
großer. Ein Volk regeneriren, die Ideen der Ordnung 
und des Fortſchritts in demſelben pflanzen, unſerem 
Handel große Kanäle öffnen und als Spur unſerer zeit« 
welligen Anweſenheit die Erinnerung an Dienſte zurück- 
laſſen, welche der Civiliſation geleiſtet worden: das war 
mein Wunſch und der ihrige. An dem Tage aber, an 
welchem es mir ſchien, daß die Ausdehnung unſerer Opfer 
über die Intereſſen, welche uns nach der andern Seite 
des Oeeaus gerufen hatten, hinausginge, habe ich frei- 
willig die Rückberufung unſeres Armeekorps beſchloſſen. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat be- 
griffen, daß eine wenig verſöhnliche Haltung die Beſetzung 
nur hätte verlängern und Beziehungen verbittern können, 
pen denen das Wohl beider Länder erheiſcht, daß fie 


Fundiharsiig.n Masse einen 

Im Orient ſind Wirren ausgevrochen; tubes 
ſetzen ſich die Großmächte untereinander in Einvernehmen, 
um eine Situation herbeizufützren, welche den legitimen 
Wünſchen der chriſtlichen Bevölkerungen Genüge leiſten, 
die Rechte des Sultans wahren und gefährlichen Ver⸗ 
wickelungen vorbeugen ſoll. 

In Rom haben wir die Konvention vom 15. Sep⸗ 
tember treu zur Ausführung gebracht. Die Regierung 
des heiligen Vaters iſt in eine neue Phaſe getreten. 
Sich ſelbſt überlaſſen, hält ſie ſich aufrecht durch ihre 
eigene Kraft, durch die Verehrung, welche Allen das 
Haupt der katholiſchen Kirche einflößt, und durch die 
Ueberwachung, welche in loyaler Weiſe an den Grenzen 
die italieniſche Regierung ausübt. Sollten aber dema- 
gogiſche Verſchwörungen in ihrer Verwegenheit die welt · 
liche Gewalt des heiligen Vaters zu bedrohen ſuchen, ſo 
würde, daran zweifle ich nicht, Europa nicht zugeben, 
daß ſich ein Ereigniß vollzöge, welches die katholiſche 
Welt in eine ſo große Verwirrung ſtürzen würde. 

Mit meinen Beziehungen zu den fremden Mächten 
habe ich nur Grund zufrieden zu ſein. Unſere Bande 
mit England werden täglich intimer durch die Gleich. 
artigkeit unſerer Politik, ſowie durch die Vielfältigkeit 
unſerer Handelsdeziehungen. Preußen ſucht Alles zu 
vermeiden, was unſere nationalen Empfindlichkeiten er- 
regen könnte, und ſetzt ſich mit uns über die wichtigsten 
europäiſchen Fragen im Einverſtändniß. Rußland, von 
verſöhnlichen Abſichten beſeelt, iſt geneigt, feine Politit 
im Orient nicht von der Frankreiche zu trennen. Ebenſo 
verhält es ſich mit dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaat, deſſen 
Größe für das allgemeine Gleichgewicht unerläßlich iſt. 
Ein neuerlicher Handelsvertrag bat neue Bande zwiſchen 
beiden Ländern geſchaffen. Spanien und Italien endlich 
unterhalten mit uns ein aufrichtiges Einvernehmen. 
Nichts könnte alſo in den gegenwärtigen Umſtänden 
unſere Beſorgniß erwecken, und ich habe die feſte Ueber ⸗ 
zeugung, daß der Friede nicht geſtört werden wird. 

Sicher der Gegenwart und voll Vertrauen in die 
Zukunft habe ich den Augenblick gekommen geglaubt, um 
unſere Inſtitutionen weiter zu entwickeln. Jedes Jahr 
haben Sie mir den Wunſch hiernach ausgeſprochen. 
Jedoch in der richtigen Ueberzeugung, daß der Fortſchritt 
Äh nur durch die volle Eintracht der Staatögewalten 
untereinander vollziehen dürfe, haben Sie, — und ich 
danke Ihnen dafür, — Ihr Vertrauen in mich geſetzt, 
um über den Zeitpunkt, in welchem ich die Verwirk · 
lichung Ihrer Wänſche für möglich halten würde, zu 


entſcheiden. 5 

Heute, nach fünfzehn Jahren der Ruhe und der 
Wohlfahrt, welche wir unſeren gemeinſchaftlichen An- 
firengungen und Ihrer tiefen Ergebengeit für die In⸗ 
ftitutionen des Kalſerreichs verdanken, hat es mir ge 
ſchienen, daß die Stunde gekommen jei, die liberalen 
Maßregeln, welche in dem Gedanken des Senates und 


in den Wünſchen des geſetzgebenden Körpers lagen, zu 
adoptiren. Ich ſchlage Ihnen Geſetze vor, welche für 
die politiſchen Freiheiten neue Bürgſchaften bieten. Die 
Nation, welche meinen Bemühungen Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren läßt und noch letzthin in Lothringen ſo rührende 
Beweiſe ihrer Anhänglichkeit an meine Dynaſtie gab, 
wird von dieſen neuen Rechten einen weiſen Gebrauch 
machen. Mit Recht wachſam auf ihre Ruhe und Wohl⸗ 
fahrt, wird fie fortfahren, gefährliche Utopien und Partei⸗ 
Aufregungen zu verachten. Was Sie betrifft, meine 
Herren, deren unendlich große Majorität meinen Muth 
in jener ſtets ſchwierigen Arbeit, ein Volk zu regieren, 
beftändig unterſtüßt hat, Sie werden fortfahren, mit mir 
die treuen Hüter der wahren Intereſſen und der Größe 
des Vaterlandes zu ſein. 

Dieſe Intereſſen legen uns Verpflichtungen auf, 
welche wir zu erfüllen wiſſen werden. Frankreich iſt 
nach Außen geachtet. Die Armee hat ihre Tapferkeit 
bewieſen. Aber die Bedingungen des Krieges find an- 
dere geworden. Sie fordern die Vermehrung unſerer 
Vertheidigungekräfte, und wir müſſen uns derart orga⸗ 
niſiren, daß wir unverwundbar ſind. Die Geſetzvorlage, 
welche mit der größten Sorgfalt ſtudirt worden iſt, er⸗ 
leichtert die Laſt der Conſeription in Friedenszeiten, 
bietet beträchtliche Hülfsguellen im Kriegsfalle und ge» 
nügt dem Prinzipe der Gleichheit, indem ſie in richtigem 
Verhäliniß die Laſten zwiſchen Allen vertheilt. Sie hat 
dle wahre Bedeutung einer Inſtitution und wird, da⸗ 
von bin ich überzeugt, mit Patriotismus angenommen 
werden, „Der, Einfluß einer Nation hängt von der An⸗ 
Vergeſſen Sie nicht, daß die Nachbärſtaaten ſich weit 
ſchwerere Opfer für die tüchtige Verfaſſung ihrer Armeen 
auferlegen. Die Augen derſelben ſind auf Sie gerichtet, 
um nach Ihren Beſchlüſſen zu urtheilen, ob Frankreichs 
Einfluß in der Welt ſich vergrößern oder vermindern ſoll. 

Halten wir unfer nationales Banner fiets in gleicher 
Höhe. Das iſt das ſicherſte Mittel, den Frieden zu be» 
wahren, und dieſen Frieden müſſen wir fruchtbar machen, 
indem wir das Elend erleichtern und das allgemeine 
Wohlergehen erhöhen. 

Grauſame Plagen haben uns im Laufe des letzten 
Jahres geprüft. Ueberſchwemmungen und Epidemieen 
haben einige unſerer Departements heimgeſucht. Die 
Mildtbätigkeit hat die individuellen Leiden erleichtert, 
und Kredite werden von Ihnen gefordert werden, um 
die in dem Staatseigenthum angerichteten Verheerungen 
wiederherzuſtellen. Trotz dieſer partiellen Kalamitäten 
iſt der Fortſchriit der allgemeinen Wohlfahrt kein lang- 
ſamerer geworden. Während des letzten Verwaltungs⸗ 
jahres haben die indirekten Einnahmen um 50 Millionen 
und der auswärtige Handel um mehr als eine Milliarde 
ee Die ſtufenweiſe fortſchreitende Beſſerung 

rjerer Finanzen wird bald geftatten, den landwirthſchaft⸗ 
lichen und ökonomiſchen Intereſſen eine reiche Genug ⸗ 
thuung zu geben. Durch die auf allen Theilen des Ge- 
bietes angeſtellte Unterſuchung aufgeklärt, wird unſere 
Sorgfalt alsdann die Herabſetzung gewiſſer Auflagen 
zum Ziele nehmen müflen, welche zu ſchwer auf dem 
Grundbeſitz laſten, ebenſo die ſchleunige Vollendung der 
inneren Schifffahrtsſtraßen, unſerer Häfen, der Eiſen⸗ 
bahnen und beſonders der Vizinalwege, jener unentbehr⸗ 
lichen Faktoren zu einer guten Vertheilung der Boden. 
produktion. > 

Seit letztem Jahre find Sie mit Geſetzen über den 
Elementarunterricht und über die kooperativen Geſell⸗ 
ſchaften befaßt. Sie werden, daran zweifle ich nicht, 
die darin enthaltenen Beſtimmungen billigen. Dieſelben 
werden die moraliſche und materielle Lage der ländlichen 
Bevölkerung und der Arbeiterklaſſen in den großen 
Städten beſſern. 

So 155 jedes Jahr unſerem Nachdenken und un» 
ſeren Anſtrengungen neue Geſichtskreiſe. Unſere augen- 
blickliche Aufgabe ift, die Sitten des Volkes an der Hand 
liberalerer Inſtitutionen heranzubilden. 

Bisher iſt in Frankreich die Freiheit nur eine 
ephemere geweſen. Sie hat in dem Boden keine Wurzel 
faſſen können, weil dem Gebrauche derſelben unmittelbar 
der Mißbrauch gefolgt iſt, und die Nation es vorge⸗ 
zogen, die Ausübung ihrer Rechte zu beſchränken, als in 
den Ideen wie in den Dingen der Unordnung anheim 
zufallen. Es iſt Ihrer und meiner würdig, eine ausge» 
dehntere Anwendung jener großen Prinzipien zu machen, 
welche Frankreichs Ruhm find. Die Entwickelung derſelben 


wird nicht, wie ehemals, das nothwendige Anſehen der 
Autorität kompromittiren. Die Staatsgewalt iſt heute 
feſt begründet, und die brennenden Leidenſchaften, dieſes 
einzige Hinderniß für die Aus dehnung unſerer Freiheiten, 
werden in der Unermeßlichkeit des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts exlöſchen. Ich habe volles Vertrauen in den ge⸗ 
geſunden Sinn und den Patriotismus des Volkes, und 
ſtark meines Rechtes, das ich von ihm beſitze, ſtark durch 


mein Gewiſſen, welches nur das Gute will, fordere ich 


Sie auf, mit mir ſicheren Schrittes auf der Bahn der 
Civiliſation vorwärts zu gehen. 

London, Donnerſtag 14. Februar. 
Der Rücktritt des Miniſteriums erfolgt beſtimmt, 
wenn der Reformplan nicht weſentlich modifizirt wird. 
Die Stimmung gegen denſelben wird täglich feindſeliger. 

— Die Regierung hat die Meldung erhalten, daß 
in Valencia zwei von den Feniern beſetzte Schiffe 
gelandet ſind. Es geht das Gerücht, daß die Fenier 
das transatlautiſche Kabel durchgeſchnitten haben. 

— Auch das Haus der RepräſentantenNord⸗Amerika's 
hat die Bill, betreffend die Zulaſſung Rebraskas alsUnions⸗ 
ſtaat trotz des Veto des Präſidenten zum zweiten 
Male angenommen. — Es geht das Gerücht, Juarez 
ſei von den Kaiſerlichen gefangen genommen. 


Politiſche Rundſchau. 


Die erſten Wahlen mit allgemeinem und directem 


Stimmrecht und geheimer Abſtimmung ſind nun voll⸗ 
Der erſte, ſchon 1848 verlangte, ſo lange 
aber hingehaltene, weil ſtets gefürchtete Verſuch iſt 
alſo gemacht; es bleibt zu ſehen, wie er ausgefallen iſt. 

Anzuerkennen iſt, daß die Regierung all' die 
Karrikaturen verſchmäht hat, mit denen von der 
Napoleoniſchen Politik das allgemeine Wahlrecht in 
Sie hat keine Re⸗ 
gierungskandidaten aufgeſtellt; ſie hat das paſſive Wahl⸗ 
recht nicht an die Scholle gebunden; fe hat innerhalb 
der geſetzlichen Schranken der weiteſten Wahlagitation 


zogen. 


Frankreich illuſtrirt worden iſt. 


keinen Eintrag gethan. 


Daß ſie anderſeits auch, gleichfalls innerhalb der 


geſetzlichen Schranken, der Agitation im regierungs⸗ 


freundlichen Sinne ebenſo freien Lauf gelaſſen hat, 
wie der oppoſitjonellen Agitation, das iſt ihr natürlich 
Iſt ſie auch nicht als Partei 
bei den Wahlen aufgetreten, ſo hat ſie doch daran 
ein ſo dringendes Intereſſe, daß ihr nicht zuzumuthen 
war, daß fie ſelbſt einer indirecten Einwirkung auf 


nicht zu verdenken. 


deren Ausfall ſich hätte enthalten ſollen. 


Soviel man weiß, hat ſich die Regierung, wenn 
ſie gefragt wurde, einfach. auf, bie Srtldenna beihränkt, 
Man kann wohl fagen: es hat noch 
niemals in Preußen und auch wohl in Deutſchland 


eine freiere, durch nichts beſchränkte Wahl ſtattgefunden, 


enger 
werth ſei. 


als diesmal. Erwarten wir nun die Reſultate! 
Der „Staats Anz.“ enthält ein Vatent, durch 


welches der Reichstag des norddeutſchen Bundes zum 


24. Februar nach Berlin einberufen wird. 

Die Geſammtzahl der Abgeordneten 
„Norddeutſchen Reichstag“ beträgt 296. Von dieſen 
entſenden die alten preußiſchen Provinzen 193, und 


zwar die Provinz Preußen 30, Poſen 15, Branden⸗ 
burg 26, Pommern 14, Schleſien 35, Sachſen 20, 
Weſtfalen 17, Rheinprovinz 35, Hohenzollern 1. 
Die neuen preußiſchen Provinzen find durch 43 Ab- 
geordnete vertreten, und zwar Hannover durch 19, 
Schleswig⸗Holſtein 9, Kurheſſen 8, Naſſau 5, Lauen⸗ 
Hierzu treten 60 Ab⸗ 


burg 1, Frankfurt a. M. 1. 
geordnete aus den andern norddeutſchen Ländern. 
Von dieſen wählt das Königreich Sachſen 23, Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin 5, Mecklenburg⸗Strelitz 1, Braun- 
ſchweig 3, Oldenburg 3, Oberbeffen 3, Sachſen⸗ 
Weimar 3, Koburg⸗Gotha 2, Meiningen 2, Alten 


burg 1, Reuß ältere und jüngere Linie 2, die beiden 


Schwarzburg 2, Anhalt 2, die beiden Lippe 2, Wal⸗ 
deck 1, Hamburg 3, Bremen 1, Lübeck 1. 

Die annectirten Propinzen haben ſich bei der 
Parlaments⸗Wahl wenig oder gar nicht als Preußiſche 
gefühlt. Die Herzogthümer ſtellen bis auf zwei 
däniſch Geſinnte lauter Auguſtenburger, deren Zahl 
ft noch verſtärken werden, da Paſtor Schrader zwei 
Mal gewählt iſt. In Hannover ſiegt der Partikularis⸗ 
mus, weil ſich neben ihm noch zu viel antipreußiſche 
Elemente vorfinden, und Frankfurt bringt, aus Oppo⸗ 
fitton gegen das Annexions⸗ Programm, den Baron 
v. Rothſchld in's Parlament, der nun wohl das 
Mandat annehmen wird, da ſich eine geradezu eminente 
Majorität auf ihn vereinigt hat. 

In Süddeutſchland find die unbefangeneren Stim⸗ 
men einmüthig in der Anerkennung der Thatſache, daß 
der Gang der Ereigniſſe nicht allein die ungeheuren 
Vorzüge der preußiſchen Hesregverfaſſung bethätigt, 
ſondern, was im engeren politiſchen Sinn wehr iſt, 
den nationalen Standpunkt der preußiſchen Regierung 
mit der Nothwendigkeit eines Natürgeſetzes geſtegert 
hat. Was die Regierung in Preußen populär gemacht 


für den 


hat, iſt nicht einmal zur Hälfte ihr Programm der 
Hegemonie und der Sprengung der B 

es iſt ganz vorzugsweiſe der von ihr und ihrem 
Volke erfochtene, alle Welt in Erſtaunen ſetzende 
glänzende und vollkommene Sieg. Dieſer kann natürlich 
auf Süddeutſchland nur negativ wirken; aber er hat 
ihm die Augen geöffnet über die Conſequenzen aus 
dem „dolce far niente“ des ſüddeutſchen Staats- 
lebens. Der Streit der Parteien in Süddeutſchland 
beſteht nicht mehr über das „Ob“ der künftigen 
Leiſtungen, ſondern nur noch über das „Wie“ der⸗ 
ſelben. 
die künftigen Kriege Preußens ſind nur preußiſche 
Kriege, fie gehen uns abſolut nichts an, wenn Oeſter⸗ 
reich und Frankreich die vier ſüddeutſchen Gebiete 
garantiren. 
Deutſchlands; denn nichts treibt gewiſſer alle auf 
dem Boden des Volksthums ſtehenden Parteien auf 
die opfervollſten Pfade der Einigung als die Gefahr, 


undesakte, ſondern 


Es giebt auch noch eine Partei, die da ſagt: 


Dieſe Partei iſt vielleicht der Segen 


daß dieſe Scheinbundskoketterie des Jahres 1867 
politiſchen Körper erhalten könnte. 


die nationale Partei in Deutſchland. 


Die aus Süddeutſchland über die Stuttgarter 
Miniſter⸗Conferenz eingehenden Nachrichten melden 
übereinſtimmend, daß man ſich zwar darüber ver⸗ 
ſtändigt habe, in ſämmtlichen Südſtaaten den Anſchluß 
an Preußen zu erſtreben; nichtsdeſtoweniger aber ſcheint 
es, daß der erſte praktiſche Schritt zur Herbeiführung 
einer durchaus einheitlichen Militärorganiſation nach 
preußiſchem Vorbilde noch nicht gelungen iſt. Die 
Mittheilungen widerſprechen fi noch rückſichtlich einiger 
wichtigen Punkte, nämlich ob in Bezug auf Präſenzzeit, 
Aus 
München wird unterdeſſen berichtet, daß in der nächſten 
Sitzung der zweiten Kammer die Vorlage des Geſetz⸗ 
entwurfs, die künftige Heeresorganiſation betreffend, 

Von a Seite ver⸗ 
lautet über die Beſatzungsfrage Dresdens, daß die 
eventuelle Zurückziehung der preußiſchen Truppen aus 
Dresden keinesfalls früher erfolgen werde, als bis 
das Dislocationsrecht Preußens über das geſammte 
Bundesheer nach der formalen Feſtſtellung der Bundes⸗ 
verfaſſung unbedingt und zweifellos anerkannt worden 
Wenn dann die Zurückziehung erfolge, 


der Caurvtgiſie gegen > 
aber als ein, dieſem zus 


Procentfag ꝛc. eine Einigung erzielt worden ſei. 
beſtimmt erwartet wird. 
fein wird. 


ei dies nur als ein Act 
bulg Johann, keineswegs 
erkanntes Recht aufzufaſſen. 


Ferner hört man, daß dem am 9. d. M. unter⸗ 
zeichneten Protokoll mehrere Actenſtücke beigefügt ſein 
ſollen, und zwar vor allem der in Form eines Ver⸗ 
trages abgefaßte Verfaſſungsentwurf, welcher von den 
Bevollmächtigten, wie verſichert wird, ebenfalls unter⸗ 
zeichnet worden iſt. Dem ſei nun, wie ihm wolle, 
ſo ſteht die Hauptſache wenigſtens feſt, nämlich die 
in dem Protokolle conſtatirte allſeitige Annahme des 
Verfaſſungsentwurfs, welche auch von dem halboffi⸗ 
ciellen Artikel des „Staatsanzeigers“ beſtätigt wird. 
Der Verfaſſungsentwurf ſoll im Uebrigen die ur⸗ 
ſprünglichen Vorſchläge Preußens im Weſentlichen 


enthalten. — 


Die Uebergabe der zwiſchen Oldenburg und Preu⸗ 
ßen ausgetauſchten holſteiniſchen Gebietstheile ſoll am 


1. April ſtattfinden. 


Das baierſche Regierungsblatt publieirt die Auf- 


hebung der Schifffahrtsabgaben auf der baierſchen 
Rheinſtrecke. 

Die Bevollmächtigten von Preußen und Oeſter⸗ 
reich bei der Zollverhandlung in Wien haben ſich 
vor Vertagung der Verhandlungen dahin geeinigt, 
gegenfeitig nach vier Wochen bekannt zu geben, ob 


die der Zollreform entgegenſtehenden Hinderniſſe beho⸗ 


ben ſind oder nicht. g e 

Die Wiener „Abendpoſt“ dementirt an ofſiziöſer 
Stelle die umlaufenden Gerüchte von einer Aus⸗ 
gleichung Oeſterreichs mit Ungarn. — Natürlich, das 
Meſſer ſitzt noch nicht dicht genug an der Kehle. 

Fürſt Karl von Rumänien hat bei ſeiner Abreiſe 
aus Jaſſy in einem an die Behörden der Moldau 
erlaſſenen Reſeript ſich ſehr ſcharf über den lläglichen 
Zuſtand ausgeſprochen, den er in allen Kreiſen der 
Verwaltung angetroffen. a 2 

In Paris iſt man bekanntlich in den höhern 
Eirkeln augenblicklich ſehr übel gelaunt über die be⸗ 
vorſtehende Vermählung des Grafen von Flandern 
mit der Prinzeſſin Maria von Hohenzollern. Es 
heißt, man habe dort die Verbindung der Prinzeſſin 
mit dem Prinzen Humbert von alien im Auge ges 


habt und bereits dahingehende Unterhandlungen an⸗ 


geknüpft. Man ſieht in der Verbindung der regie⸗ 
renden Häuſer von Preußen und Belgien ein bedeu⸗ 
tendes Hinderniß für die Abſichten des franzöſiſchen 


Die preußiſche 
Regierung bekämpft heute um ihrer Selbſterhaltung 
willen den preußiſchen Partikularismus und die dynaſti⸗ 
ſchen Sondergelüſte ihrer gegenwärtigen und zukünfti⸗ 
gen deutſchen Bundesgenoſſen; ſie repräſentirt deshalb 


Cabinets auf Belgien; man hatte ſich nämlich mit 
dem Gedanken geſchme ichelt, die preußiſche Regierung 
würde, nachdem ſie jede Compenſation am Rhein 
verweigert, ſich geneigt zeigen, eine ſolche an der 
Schelde zu Stande bringen zu helfen, was freilich 
nun, unter den obwaltenden Umſtänden, nicht mehr 
im Bereiche der Wahrſcheinlichkeit liegt. Auch ſoll 
die jetzt als ſicher gemeldete Heirath des Königs von 
Griechenland mit der Tochter des Großfürſten Con⸗ 
ſtantin von Rußland einen unangenehmen Eindruck 
gemacht haben, da ſich aus derſelben naturgemäß 
Schwierigkeiten für Frankreich in der Behandlung der 
orientaliſchen Frage entwickeln müſſen. i 

Bezüglich der Abſichten Frankreichs auf Belgien 
iſt die Haltung der offieißſen Pariſer Blätter be— 
merkenswerth; letztere benutzen die Arbeiterunruhen in 
Belgien, um darzuthun, daß dieſes Land eigentlich 
Frankreich angehöre, und dieſe Blätter behaupten, die 
belgiſchen Arbeiter hätten „Es lebe Napoleon III.!“ 
gerufen. 

Die päpſtliche Regierung iſt definitiv dem Münz⸗ 
vertrage zwiſchen Frankreich, Italien ꝛc. beigetreten 
und hat das Deeimalſyſtem adoptirt. 

Die Arbeiterunruhen in den italieniſchen Städten 
nehmen einen immer mehr bedrohlichen Charakter an, 
da die Aetionspartei ſich derſelben bemächtigt. Man 
ſpricht gradezu von geheimnißvollen Wühlereien, welche 
die Maſſen aufzuregen ſuchen und die Theuerung dabei 
zum Vorwande nehmen. Es wird nichts verabſäumt, 
um Unordnungen hervorzurufen, und zunächſt ſind 
Brodkrawalle zu gewärtigen, weil die Wühler meinen, 
wenn der Anfang nur erſt gemacht ſei, ſo werde ſich 
das Weitere ſchon finden. Man ſchätzt die Zahl 
der Verhafteten auf etwa 80,000 (?), wozu noch die 
in Prozeſſen verwickelten Individuen kommen; in 
Palermo ſind allein ca. 10,000 Prozeſſe anhängig. 
Die Defraudationen an öffentliche und Privatkaſſen 
mehren ſich ebenfalls; ſo wurde kürzlich in 
Reggio ein Zollbeamter wegen eines Defieits von 
150,000 Lire verhaftet. 

Der Brigantazzio hat in Süd⸗Italien wieder 
einmal eine ſolche gefährliche Geſtalt angenommen, 
daß der Papſt ſich genöthigt geſehen hat, den Klöſtern 
das Immunitätsrecht zu entziehen, ſo daß daſelbſt 
Seitens der öffentlichen Macht unbeirrt Nachſuchungen 
vorgenommen werden können. 

Während die italieniſche Preſſe von Berichten 
über den Haß voll iſt, dem die Zuaven in Rom 
endgefettt fin, ſchreiben die Sefniten: „Alles achtet 
und ſegnet dieſe wackeren Jünglinge, welche aus rei⸗ 
ner Devotion gegen ein heiliges Prineip ihre Fami⸗ 
lien, ihren Wohlſtand, einige ſelbſt ihre Frauen ver⸗ 
laſſen haben, um hier das Leben wahrhafter Solda⸗ 
ten Chriſti zu führen. Seit den Kreuzzügen hat man 
kein Beiſpiel der Art geſchaut, und unſere Nachkom⸗ 
men werden vielleicht nicht an das glauben, was wir 
mit Augen ſehen. In einer Proklamation, von der 
die Römer durch die Journale Kunde erhalten haben, 
hat das National-Comitee die Zuaven „den raffinir« 
teften Ausdruck des reigiöfen Fanatismus“ genannt; 
das Comitee hat vollkommen Recht, ſie in ſeinem 
Kauderwelſch ſo zu nennen; denn es iſt ſchwer, glüs 
hendere Chriſten, gebildetere Edelleute und ſtolzere 
Krieger zu finden, als es die Freiwilligen ſind, welche 
die katholiſche Welt dem Papſt zu Hunderten ſchickte.“ 

Eine venetianiſche Deputation hat ſich nach 
Caprera begeben, um Garibaldi zu einem Beſuche in 
die Stadt der Lagunen einzuladen. Der alte Dictator 
hat die Einladung angenommen und in einem Briefe 
geantwortet, der einen Aufruf zu Gunſten des can⸗ 
diotiſchen Aufſtandes enthält. Candia war einſt eine 
venetianiſche Beſitzung. Der Syndieus von Venedig 
dem der Brief Garibaldi's zugeſchickt iſt, hat ane. 
ordnet, daß er neben den werthvollſten Autographen 
in den Archiven der Stadt niedergelegt werden foll, 

Aus Madrid meldet man von einer großartigen 
Unterſchlagung im Betrage von mehren Millionen, 
deren ſich der Minifter Gonzalez Bravo ſchuldig 
gemacht, indem er aus der Conſignations-Bank dort 
niedergelegte Werthſachen, Gemälde ꝛc. entfremdet 
und zum Theil in's Ausland geſchafft. — Bei den 
netten ſtaatlichen Verhältniſſen in Spanien wäre das 
nicht grade zu verwundern. 


Der letzte Aufſtand in Polen hat die wuſſiſche 


Regierung auch zu einer gründlichen Unterſuchung des 
Treibens in den meiſten Klöſtern des unterwühlten 
Landes und in Folge der dabei erhobenen Thatfachen 
und Wahrnehmungen zu ſehr ſtrengen Maßregeln 
gegen den Klerus und zur Aufhebung der Klöſter 
veranlaßt. Gleiche Strenge wird in der Beaufſichtigung 
der von der Geiſtlichkeit ganz geleiteten Bevölkerung 
Litthauens angewendet. Doppelt intereſſant nun iſt 
es, zu ſehen, wie dieſe theilweiſe ſelbſtverſchuldeten 


Zuſtände von der klericalen Partei der Maſſe gegen ⸗ 
über ausgebeutet werden. 


Das Mainzer Katholiſche 


cc 


. Su # ul u 


einjährigen Freiwilligendienſt bis 1870 incl. erlaſſen. 


— Eine Folge der Verſtärkung des Friedensſtandes 
der Cavalerie-Regimenter wird auch eine Vermehrung 
der Landwehr dieſer Waffe ſein. Es ſollen, wie es 
heißt, correfpondirend mit den neuerrichteten Landwehr⸗ 
Bataillonen, 22 Escadrons Cavalerie neuformirt werden, 
welche unter der fortlaufenden Nummerbezeichnung ihre 
Benennung nach den Stammſtationsorten erhalten 
ſollen. 

— Es iſt im Departement der Marineverwaltung 
mittels kgl. Ordre die Creirung von Zahlmeiſter⸗ und 
Unterzahlmeiſterſtellen angeordnet. Zunächſt ſollen 
Unterzahlmeiſter mit dem Rang eines Unterlieutenants 
zur See angeſtellt werden, mit einem Gehalt 
von 600 Thlrn. und mit der Ausſicht, in die höheren 
Stellen einzurücken. Die Zahlmeiſter ſollen zur 
Kategorie der oberen Marinebeamten mit Militärrang 
gehören und haben die Ausficht auf allmälige Beför⸗ 
derung zum Range eines Capitän-Lieutenants. 


Sr. Maj. Schiff „Gazelle“ iſt am 10. d. 
auf der Rhede von Civita-Vecchta angekommen. 

— Sr. Maj. Brigg „Musgquito“ iſt am 11. d. 
auf der Rhede von Fivorno eingetroffen. 

— Die Handels⸗Marine des norddeutſchen Bundes 
ſtellt ſich wie folgt: 1) Preußiſcher Staat: 3118 
Schiffe zu 311,973 Laſt. 2) Hamburg: 307 Schiffe 
zu 121,255 Laſt. 3) Bremen: 293 Schiffe zu 
112,497 Laſt. 4) Mecklenburg⸗Schwerin: 445 Schiffe 
zu 84,300 Laſt. 5) Oldenburg: 215 Schiffe zu 
25,818 Laſt. 6) Lübeck: 43 Schiffe zu 5310 Laſt. 
Geſammtbeſtand der norddeutſchen Handelsflotte: 4621 
Schiffe zu 661,153 Laſt. 

— Zu den Vortheilen des großſtädtiſchen Lebens gehört 
es auch, für geringen Preis oft und gut Muſik zu hören, 
wie dies unter andern in Berlin die Liebig'ſche Kapelle 
gewährt. Danzig näbert ſich auch hierin mehr und mehr 
den Anforderungen an eine Großſtadt, namentlich durch 
die Symphonie⸗Concerte des Herrn Muſikmeiſters 
Buchholz, welche von Seiten der Kritik wohl noch nicht 
die rechte Beachtung erfahren, während der immer ſtei⸗ 
gende Zudrang des Publikums ebenſoſehr für ſie, wie 
für die Verbreilung des Geſchmackes an gediegener, werth⸗ 
voller Muſik zu ſprechen ſcheint. Daß immer noch ein 
Unterſchied bleibt zwiſchen einer Kapelle, die alltäglich 
nur ihre Coneerte giebt, und einer aus Militair⸗Muſikern, 
die neben ihren ſonſtigen Funktionen wöchentlich ein 
ſolches veranſtaltet, wird Niemanden verwundern oder 
hören, und der Unternehmer giebt dies ja in fait zu 
beſcheidener Weiſe durch den äußerſt niedrig geſtellten 
Preis, fo niedrig, daß zu befürchten ſteht, mancher Nicht- 
beſucher könne dadurch zu ungünſtigem Vorurtheile ver⸗ 
leitet werden. Die Beſucher freilich, deren Zahl das große 
Lokal nicht mehr faſſen will, wiſſen, daß ſie für das 
geringe Entree ein reiches, wohlgewähltes und meiſtens 
wohlausgeführtes Programm werthvoller Inſtrumental⸗ 
Compoſitionen zu erwarten haben. Das geſtrige neunte 
Abonnements Concert brachte zunächſt in intereſſanter 
Zuſammenſtellung die Fidelio Ouvertüre in E-dur (im 
Elap.-A. vor der Oper) und dann die zweite Leonoren⸗ 
Ouvertüre mit dem Anklange an die Floteſtan Arie, dem 
ſchönen Cello. Thema und der Trompeten Fanfare aus 
der Ferne. Die Bach'ſche Meditation, beſonders oft und 
gern als Trio in dem Gounod'ſchen Arrangement gehört, 
erhält durch die Orcheſtration noch mannichfache Lichter, 
obwohl dadurch, beſonders durch die fortdauernden Pizzi⸗ 
cato's der Geigen, die fanfte elegiſche Ruhe einigermaßen 
zu leiden ſcheint. Die claſſiſche Anakreon-Ouvertüre und 
als Gegenſatz das draſtiſche und in ganz ungewohnter 
Art geniale Dorfmuſikanten⸗Sexteit von Mozart, bildeten 
den zweiten Theil, den dritten die hinreißend ſchöne und 
im Ganzen recht tüchtig ausgeführte C-moll- Symphonie 
von Beethoven. Solche lebensvolle, geniale Werke dem 
größeren Publikum mehr und mehr zugänglich zu machen, 
iſt kein geringes Verdienſt des Unternehmers, der mit 
dem vollkommenen Verſtändniß die eifrigſte Bemühung 
paart und jeder Anerkennung werth iſt. 


— Die St. Marien⸗ Kirchengemeinde wird in 
nächſter Zeit Repräſentanten wählen, um die Ein⸗ 
richtung des auf dem Zigankenberger Felde projektirten 
neuen Kirchhofs zur Berathung zu ziehen. 

— Am nächſten Montag Nachmittag 4 Uhr wird 
die öffentliche Verloſung des von Herrn Sy z 


U 

Wochenblatt ſchreibt: Die wohlhabenderen katholischen 
Bauern werden mit außer ordentlichen Steuern belaſtet; 
der Vater, der ſein Kind nach katholiſchem Ritus taufen 
laſſen will, muß 30 Rubel bezahlen; derjenige aber, der 
fein Kind zum Popen bringt, erhält im Gegentheil 
15 Rubel Vergütung. Die Beamten und Angeſtellten, 
die ſich nicht bekehren wollen, werden unbarmherzig 
aus dem Amte gejagt, ohne Rückſicht auf ihr Verdienſt 
und ohne Sorge um ihren und ihrer Familien Lebens⸗ 
unterhalt. 


— Se. Majeſtät der König iſt von feinem jüngſten 
Unwohlſein jetzt wieder vollſtändig hergeſtellt und kann 
den Regierungsgeſchäften, welche fort und fort die 
ganze Kraft und Thätigkeit des hohen Herrn in Anſpruch 
nehmen, in gewohnter regelmäßiger Weiſe nachgehen. 

— Gewählt ſind: Wahlkreis Wollmirſtädt⸗Neu⸗ 
haldens leben Graf Schwerin mit überwiegendſter 

ajorität. In Sachſen⸗ Altenburg Vicepräſident 
Wagner, Gegencandidat Cruciger hat nur einen ge⸗ 
ringen Bruchtheil der Stimmen. Im Wahlkreis 
Gotha Juſtizamtmann Aus feld mit / der Stimmen, 
Holzendorf /. Im Wahlkreis Leer Emden haben 
Profeſſor Jhering und Conſul Bons die meiſten 
Stimmen; zwiſchen beiden muß eine engere Wahl 
ſtattfinden. Im Wahlkreis Weimar Advocat Fries, 
um Wahlkreis Lennep: Mettmann haben v. Sybel und 
der Laſſallianer Audorf die meiſten Stimmen; eine 
Nachwahl iſt nötbig. Im Wahlkreis Neuſtadt 
(Sachſen⸗Weimar) Staatsminiſter v. Watzdorf. Im 
Wablkreis Münfter iſt die Wahl Kleinſorge's geſichert; 
Rentier Zumloch ift Gegendandidat. Im Wahlkreis 
Stadt Aachen iſt Landgerichtspräſident Scherer gewählt. 
In Braunſchweig im erſten Wahlkreis Kreisrichter 
Bode, im zweiten Obergerichtsadvokat Müller, im 
dritten Obergerichtsrath Schmidt, ſämmtlich liberal, 
mit großer Majorität. In Schleswig ⸗Holſtein iſt 
die Wahl im erſten und zweiten Wahlkreis noch nicht 
feſtgeſtellt, im dritten Graf Baudiſſin, im vierten 
Geheimrath Franke, im fünften Warnſtedt, im ſechſten 
Jenſen, im ſiebenten Paſtor Schrader, im achten 

r. Schleiden, im neunten Bork elmann. Im Poſe⸗ 
ner Stadt⸗Kreis iſt Kreisrichter Motiy gewählt. 

— Nach königl. Kabinetsordre iſt den jungen 
Leuten von Bildung in den neuen Provinzen der 
ſpecielle Nachweis wiſſenſchaftlicher Qualification zum 


— Daß Frankfurt a. M. durch feine Einverleibung 
in Preußen an ſeiner handelspolitiſchen Bedeutung 
nichts einbüßen wird, läßt ſich ſchon aus dem Am⸗ 
ande erſehen, daß Frankreich, Nordamerika und 
neuerdings auch Oeſterreich dort General⸗Konſulate er⸗ 
richtet haben. i : 

— Im weſtlichen Deutſchland ſind ſeit einer Woche 
die Flüſſe faſt ſämmtlich über ihr gewöhnliches Niveau 
getreten. Aus den gebirgigen Gegenden, namentlich 
aus dem Kurheſſiſchen, werden ſtarke Ueberfluthungen 
durch die ſchnell angewachſenen Gebirgswaſſer gemel⸗ 
det. Der Rhein ſteht bei Köln in 27 Fuß Höhe. 
Eiſenbahnen und Landſtraßen ſind an vielen Stellen 
unpaffirbar. In Weſtphalen iſt das Hochwaſſer in 
mehrere Bergwerke eingedrungen. Holland wird von 
einer ſtarken Ueberſchwemmung des Rheins heimgeſucht. 

— Es werden von Wien aus bedeutende Truppen⸗ 
maſſen nach Welſchtyrol dirigirt. 

— Laut Adjuſtirungsvorſchrift fol bei der öſter⸗ 
keichiſchen Armee der Schnurrbart bis zu den Mund⸗ 
winkeln, der Backenbart mit dem Ohrläppchen ab⸗ 
ſchneidend, getragen werden. Seit Jahr und Tag 
iſt bei einigen Heerestheilen der öſterreichiſchen Armee 
ane mäßige Ueberſchreitung der geſetzlichen Ausdeh⸗ 
nung des Schnurr⸗ und Backenbartes geduldet, in 
anderen wieder gegen die Vorſchrift höchlich verpönt. 
Es hat ſich ſchon öfters auch der Fall ereignet, daß 
ſelbſt in einer Garniſon verſchiedene Anſchauungen 
bezüglich der Dimenſionen des mehrerwähnten Bart⸗ 

uchſes obgewaltet haben. Darüber iſt mancher 
Streit entſtauden. In der „Preſſe“ wird für Bart⸗ 
teiheit plaidirt. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 15. Februar. 

— Tweſtens Wahl in Reichenbach iſt, wie aus 
m heute von ihm eingegangenen Briefe hervor⸗ 
geht, noch nicht geſichert. Die Nachricht der „National. 
Jeitung“, daß er in Reichenbach gewählt ſei, bezieht 
h nur auf die Stadt Reichenbach, die Reſultate 
aus den ländlichen Bezirken find noch nicht feſtgeſtellt; 

as davon bekannt geworden, lautet nicht günſtig. 
gen Im Danziger Landkreiſe haben bei der En 
„oh e erhalten; Ober- Regier, Rat 
5 Auerswa v 6083, Geh. „Rath Höne 1235, 
robſt Po piolke weti 2489, Verſchiedene 111. 


— Die Gemeindewähler des 14. Stadibezirks 
werden am nächſten Montage eine Vorwahl für den 
als Bezirks vorſteher ausſcheidenden Heren Schloſſer⸗ 
meiſter Schmitt treffen. 

— In der geſtrigen Sitzung des Gewerbevereins 
hielt Herr Mühlenbaumeiſter Stahl einen Vortrag über 
„Eiſen.“ Kein Metall hat wohl einen größeren Werth 
für den Menſchen als das Eiſen, es iſt der Nerv der 
In duſtrie, und obwohl der Proletarier unter den Metallen, 
iſt es dennoch weit höher zu ſchätzen als Gold, indem es 
einen 38 fach böberen Werth als dieſes durch Bearbei⸗ 
tung (3. B. zu Uhrfedern) erlangt. Wenn Gelehrte die 
Kulturſtufe der Menſchen in einem Lande nach dem 
Verbrauche der Seife beurtheilen, ſo ſei dies, meint 
Redner, nicht richtig, da ein und allein der Verbrauch 
des Eiſens ein Maßſtab hierfür ſein könne. Die Berei- 
tung und Bearbeitung des Eiſens habe man bereits 
3000 Jahre v. Cbr. in Sende Ariſtoteles 
ſchon 300 J. v. Chr. ein Buch darüber geſchrieben, aber 


die Methode der Bereitung war eine ſehr unvollkommene | 


gegen die in unſerer Zeit. Ein Deutfcher, Namens 

auer, welcher ſich den Gelehrtennamen Georg Agricola 
beigelegt, bat die erften Verſuche gemacht, die Bereitung 
des Eiſens auf wiſſenſchaftlichem Wege zu vervollkommnen. 
Redner veranſchaulicht durch Skizzen an der Wandtafel 
die Form der zuerſt gekannten Schmelzöfen, verfinnlicht 
dann die durch Bauer derbeigeführten Verbeſſerungen an 
den |. g. Wolfsöfen, zeigt demnächſt ein felbſt verfertigtes 
Modell eines Hochofens neueſter Konſtruktion — im Ganzen 
und durch Auseinandernehmen im Querſchnitt. Eine 
reiche Sammlung von Eiſenerzen des Hrn. Direktor Gra bo 
eirkulirt in der Verſammlung, und heben wir daraus 
beſonders hervor: Magneteiſen mit Quarzverbindung aus 
Schweden (Eijenoryduloryd) 66 bis 85% Roheiſen enthal⸗ 
tend, Hamalit⸗Eiſengſanz von Willmannsdorf bei Jauer 
60 bis 80 — desgleichen mit Rubinglimmer 60—80 % 
— Rotbiteineifen von der Grude Sebaſtian a. d. Lahn 
50— 60% — Brauneifenftein — Raſeneſſenſtein — Kohlen. 
eiſenſtein aus der Steinkohlenformation zu Blackland — 
Roher Thoneifenftein von Zalenze bei Kattowiz — 
Staßlſtein und demnächſt den als Flußmittel beim Hoch⸗ 
ofenbetriebe dienenden Flußſpath und den Spatheiſen⸗ 
ſtein (kohlenſaures Eifenorydul aus einer Grube im 
Sigerſchen Bergamtsbezirk mit 30—50 pCt. Roheiſen). — 
Von der Verwendung der Holzkohlen geht Redner auf 
die Verwerthung der Steinkohlen (ſeit dem Jahre 1730) 
über und erklärt die neueren Erfindungen Rachetts Be- 
bufs Erſparniß an der Heizkraft, fo wie die Conſervirung 
der Hochöfen bei der Gluth von 2000 R. Die Ver 
wendung des Kalkſteins als Flußmittel, die Schlacken⸗ 
und Schaumbildungen machten den Schluß des höchſt in⸗ 
tereffanten Vortrages. Hr. Stahl wird in der nächſten 
Sißung von der Produktion des Roheſſens zu der des 
Schmiedeeiſens ꝛe. übergehen. — Der Fragekaſten bot 
Folgendes: 1) Wer reinigt den Platz innerhalb des 
Jakobsthore? Hr. Dr. Kirchner glaubt, daß der Ma- 
giſtrat für die Reinigung dieſes Plaßes Sorge zu tragen 
babe und daß Beſchwerden dieſerhalb dorthin zu richten 
find. — 2) Warum iſt ein Theil des Hakelwerkes noch 
ungepflaftert? Hr. Jahn hält dafür, daß hierbei eine 
große Vernachläſſigung dieſes Stadtviertels vorliege. 
Hr. Dr. Kirchner verweiſt Beſchwerdeführende an den 
Magiſtrat. — Nachdem Hr. Jakobſen Beffchen aus 
Stahl und Kravatten aus Guttapercha lengliſche Fabri⸗ 
kate) zur Anſicht gebracht, macht Hr. Dr. Kirchner 
noch auf die in dieſer Zeit an unſerm Himmel ſich zei» 
genden, wunderbar ſchönen, an's Phantaſtiſche grenzenden 
Woltenbildungen aufmerkſam und empfiehlt namentlich 
Kinder auf dieſe Gebilde binzuweiſen, da durch ſolche 
Beobachtungen am Himmelszelte nicht nur die Neigung 
zut Wiſſenſchaft geweckt, ſondern auch auf das kindliche 
Gemüth wohlihuend eingewirkt wird. 

— Der Monſtre⸗Prozeß gegen die berüchtigten 

Raubmörder Embacher, Mathä und Genoſſen 
wird in einer zum 11. k. M. anberaumten außer⸗ 
ordentlichen Schwurgerichtsſitzung unter Vorſitz des 
Herrn Appellationsgerichts-Raths Hirſchfeld aus 
Marjenwerder verhandelt werden und 4 bis 5 Tage 
währen. 
— Der ſeit längerer Zeit kriminalgerichtlich ver⸗ 
folgte berüchtigte Obſervat Krauſe iſt in Schidlitz 
verhaftet worden. — Ein Kohlenarbeiter hat bei der 
Prügelei mit einem Kameraden einen Beinbruch 
erlitten. 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 14. Februar.] 
Bei Terespol⸗Culm regelmäßig; bei Warlubien⸗ 
Graudenz regelmäßig; bei Czerwinsk⸗ Marienwerder 
per Kahn bei Tag und Nacht. 

— In dem Landkreiſe Königsberg⸗Fiſchhauſen i 
Landrath Baron v. Hülleſſem auf Kuggen mit ah 
Stimmen gewählt. Sein Gegenkandidat Appellations⸗ 
gerichts-Präſident Simſon zu Frankfurt a. O. erhielt 
2079 Stimmen. 

— (Ein glücklicher Beinbruch.] Vor einigen 
Tagen hatte in Königsberg ein Handwerker ſich be⸗ 
deutend bene gethan. Noch immer war es des Guten 
nicht genug: er wanderte von einer Stelle zur andern 
und gerieth in hochtrunkenem Zuſtande auch in die 
Tragheimer Thorgegend, die ihres miſerablen Straßen⸗ 
pflaſters wegen berühmt iſt. Hier fiel der Mann zur 
Erde und brach ein Bein. Da er ſich durchaus nicht 
rühren konnte, ſo mußte zu ſeiner Fortſchaffung ein 
Magiſtratsfuhrwerk herbeigeholt werden. Der daſſelbe 
führende Kutſcher erkannte die Krankheit ſofort ſehr 
richtig, er wußte, daß ein zerbrochenes hölzernes 
Bein, welches der Patient trug, nur vom Tiſchler 
reparirt werden konnte, deshalb beförderte er denſelben 
auch nicht zum Arzte, ſondern, da er die Wohnung 
nicht kannte, nach der Polizeiwache. Anderen Tages, 
von derſelben entlaſſen, ſchaffte man den Mann nach 
Haufe, woſelbſt ihm, da es einmal nach jedem Bein⸗ 
bruch Schmerzen giebt, ſolche in beſter Weiſe durch 
die Ehefrau bereitet wurden. 

— Zur Alluſtration der geſellſchaftlichen Demo⸗ 
raliſation in unſerm Nachbarlande Polen diene fol⸗ 
gendes Ereigniß, welches ſich vor ca. 14 Tagen in 
Czenſtochau zutrug. Vor längerer Zeit kam nach 
Czenſtochau aus Riga ein wandernder Jude, der ſich 
durch Frömmigkeit fo aus zeichnete, daß er bei meh⸗ 
reren Familien, ſelbſt beim Rabbi, Zutritt im Hauſe 
hatte. Eines Tages eröffnete er dem letzteren, er 


ſei Denunciant von Profeſſion, wenn ihm die Ger 
meinde nicht 1000 Rubel gebe, werde er ſämmtliche 


Sie wurde mit einem Jahr Gefängniß, Ehrverluſt und 
Polizei⸗Aufſicht beſtraft. 

2) Der Arbeiter Peters hatte im Dechr. v. J. 
von dem Bäckergeſellen Jakob Dorſch und der Wittwe 
Marianne Schmidt, welche alle in einem Hauſe wohnten, 
Beſuch erhalten und traktirte dieſe mit Schnaps. Peters, 
welcher im Bette lag und mittlerweile eingeſchlafen war, 
batte ſeine Baarſchaft unter ſeinem Kopfkiſſen verwahrt. 
Dorſch wußte dies und ſtahl dieſelbe, beſtehend in 
17 Thlrn. 5 Sgr., wovon er der Schmidt 1 Thlr. 15 Sgr. 
abgab, und dadurch ihr Schweigen erkaufte. Als Peters 
erwachte und die geeigneten Schritte zur Wiedererlangung 
des geſtohlenen Geldes machte, wurden bei Dorſch nur 
noch 10 Thlr. vorgefunden. Der Gerichtshof beſtrafte 
Dorſch mit 2 Monaten, die Schmidt, wegen Hehlerei, 
mit 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. 

[Betrug.] Die ſchon vielfach wegen Betruges 
beſtrafte verehel. Arbeiter Auguſte Groß, geb. Wilgoſch, 
hatte den Maſchinen-Arbeiter Tibbe'ſchen Eheleuten im 
December v. J. erzählt, daß fie früher in Damerau ge 
dient, dort mehrere Tauſend Thaler geſtohlen, das Geld 
in Damerau vergraben habe und daß ſie bisher noch nicht 
dazu gekommen ſei, dieſes Geld zu holen, da ihr das 
dazu nöthige Reiſegeld von ca. 12 Thlrn. gefehlt hätte. 
Sie ging die Tibbe'ſchen Eheleute um Hergabe dieſes 
Geldes an und verſprach ihnen, ſie durch Abtretung eines 
Theiles von dieſem Gelde glücklich zu machen. Die 
Tibbe'ſchen Eheleute gingen auf dieſes Anerbieten ein; 
obgleich ſie ihre Habſeligkeiten verſetzten, konnten ſie aber 
doch nur 6 Thlr. zuſammenbringen, welche ſie der Groß 
gaben, um die Reiſe zur Hebung des Schatzes zu be- 
wirken. Letztere machte aber keine Anſtalt zur Reiſe, 
und als die Tibbe'ſchen Eheleute von ihren Glücksträu⸗ 
mereien erwacht waren, machten ſie der Polizeibehörde 
zur Erlangung ihres Geldes Anzeige. Die Groß iſt ge⸗ 
ſtändig, die Tibbe'ſchen Eheleute abſichtlich durch Vor. 
bringen falſcher Thatſachen zur Hergabe des Geldes 
verleitet zu haben. Der Gerichtshof erkannte wegen 
Betruges im wiederholten Rückfalle auf 4 Monate Ge- 
fängniß und Ehrverluſt. 

[Vermögensbeſchädigung.] Der Vernſtein⸗ 
Arbeiter Johann Rudolf Koczewski von hier wurde am 
29. December v. J. aus dem Jacobſen'ſchen Schanklocal, 
in dem er ſich unanftändig betragen hatte, hinausge 
worfen. Aus Aerger hierüber zerſchlug er zwei Spiegel» 
Fenſter dieſes Schanklocals, welche ca. 40 Thlr. koſten. 
Er wurde mit 14 Tagen Gefängulß beſtraft. 


Vermiſchtes. 


— Wenn bei uns der Civilklage ein ſo weiter 
Spielraum eingeräumt wäre, als in Frankreich, 
würden viel weniger Unglücksfälle vorkommen und 
die öffentliche Sicherheit würde bei Weitem mehr ge⸗ 
ſchützt ſein. Im März v. J. wurde ein Herr Mar 
Braun, der ſächſiſchen Geſandtſchaft attachirt, durch 
einen Omnibus überfahren und getödtet, und der 
Kutſcher wegen Tödtung aus Fahrläſſigteit beſtraft. 
Außerdem iſt aber nun auch die Omnibus⸗Geſellſchaft 
im Wege der Civilklage verurtheilt worden: der Wwe. 
Braun 6000 Fres. zu zahlen; ferner eine lebens⸗ 
längliche jährliche Penſton von 800 Fred. ſeit dem 
Tode ihres Gatten; jedem der minorennen Kinder 
bis zum 25. Jahre 500 Fred. jährlich; außerdem, 
ſobald ſie das 25. Jahr zurückgelegt haben, noch 
eine einmalige Summe von 5000 Fres. — Das 
mahnt zur Vorſicht und zur Anſtellung beſſerer Kutſcher. 

— [Die Juwelen des Fürſten Eſterhazy.] 
Die in ganz Europa bekannten koſtbaren Edelſteine 
des Fürſten Paul Eſterhazy wurden von feinen 
Gläubigern an einen Herrn Boore, 54 Strand in 
London, verkauft, wo ſie zur Anſicht ausgeſtellt ſind 
und ungeheures Aufſehen erregen. Außer den Ru⸗ 
binen, Topaſen, Smaragden und werthvollen Perlen, 
ſind noch mehr als 50,000 Brillanten da, worunter 
einzelne Steine von dem reinſten Waſſer im Werth 
von 250,000 fl. und 150,000 fl. das Stück. Die 
Agraffe, welche der Fürſt auf ſeiner Huſarenmütze 
trug, beſteht allein aus 5000 Brillanten, und ſeine 
Uniform war ſo überſäet von Diamanten, daß die⸗ 
ſelbe vollſtändig ſteif war. Die Ankunft und der 
beabſichtigte Verkauf dieſer edlen Steine in England 
hat daſelbſt eine Art Panique in dem Diamanten - 
handel hervorgebracht, da man glaubt, daß die enorme 
Quantität einen nachtheiligen Einfluß auf die in der 
letzten Zeit ſehr in die Höhe getriebenen Preiſe der 
Diamanten haben wird. 

— Der amerikaniſche Kongreß hat ſchon mehrmals 
Luft gezeigt, der Mormonen -Wirthſchaft am Großen 
Salzſee ein Ende zu machen und die Schmach der 
Vielweiberei (und Frauenſtlaverei) eben ſo aus den 
Vereinigten Staaten zu tilgen, wie die Negerſklaverei. 
Der Senator Howard will jetzt die Sache zum Aus- 
trage bringen und hat deshalb einen Antrag geftellt 
— in welchem die Mormonenprieſter als Verbrecher 
bezeichnet werden —, daß nur geſetzlich befugte Per- 
ſonen das Recht haben ſollen, Trauungen zu voll- 
ziehen, daß die ſogenannten „eingeſegneten“ oder 
„beſiegelten“ Trauungen für geſetzwidrig erklärt und 
ſowohl die Vollzieher derſelben wie die in einer ſolchen 
ungeſetzlichen Ehe lebenden Männer mit einer Geld- 
buße von 500 bis 10,000 Doll. oder dreimonatlicher 
bis dreijähriger Haft beſtraft werden ſollen. Da in 


Kaufleute wegen Defraudation denunciiren; er ſei 
lange genug in Czenſtochau, um zu wiſſen, wer und 
wieviel Jeder verſteuerte Waaren im Hauſe habe. Der 
Rabbi ſetzte ihm auseinander, wie arm die Gemeinde 
ſei, welche unerſchwingliche Laſten dieſe aufzubringen 

habe, kurz, brachte den Denuncianten ſo weit, daß 
er ſich mit 500 Rubeln begnügte. Damit ſchläferte 
er die der Gefahr Ausgeſetzten nur ein; denn kaum 
hatte er das Geld, ſo denunciirte er die Kaufleute. 
Die Waaren und Läden wurden plötzlich mit Hilfe 
von Militär, welches die Häuſer umſtellte, verſiegelt, 
nachher die Waaren beſichtigt, jedes Stück, welches 
keine Plombe hatte, gleichviel, ob es früher verſteuert 
und durch Zufall oder Abſicht entplombirt war, da 
man ſich deſſen doch nicht verſehen konnte, wurde 
confiscirt, kurz, die Kaufleute ruinirt, da jetzt die 
enormen Geldſtrafen nachkommen. Man wird fragen, 
was hat der Mann davon, daß er meiſtens ſeine 
eigenen Glaubensgenoſſen ruinirt? Nach ruſſiſchem 
Geſetz erhält der Denunciant die Hälfte der Straf⸗ 
Gelder, und zwar, ehe ſolche oder überhaupt einzieh⸗ 
bar, im Voraus. Dieſer Mann treibt dies Geſchäft 
mit zwei Söhnen, (von Letzteren iſt einer zum 
Chriſtenthum übergetreten), gewerbsmäßig. Auch in 
Warſchau fangen die Arretirungen in neuerer Zeit 
wieder an; ſo hatte man vor Kurzem alle auf der 
Poſt eingegangenen Briefe Seitens der Militär⸗ 
Behörde revidirt, indem das Gebäude mit Militär 
umſtellt wurde. 


Wie die „Breslauer Ztg.“ aus Warſchau 
meldet, hat die Regierung beſchloſſen, die Statthalter- 
ſchaft von Polen am 1. April aufzuheben und das 
Königreich als Warſchauer Militärkreis dem General⸗ 
Gouverneur zu unterſtellen. 

Elbing. Das Netz der Waſſerverbindungen, 
die durch den ausgedehnten oberländiſchen Kanal und 
die Schiffbarmachung des Sorge ⸗Fluſſes bis Alt- 
Dollſtädt unſerer Stadt die Produkte des reichen 
Hinterlandes zuführen, ſoll binnen Kurzem noch mehr 
an Umfang gewinnen. Den Vorſtellungen vieler 
Adjazenten des Sorge⸗Thales iſt es nämlich gelungen, 
den Herrn Handelsminiſter für die Fortſetzung der 
Schiffbarmachung der Sorge oberhalb Alt⸗Dollſtädt 
bis zu dem großen Dorfe Baumgart, ja ſogar wahr⸗ 
ſcheinlich bis zur Stadt Chriſtburg hin, zu gewinnen. 
Zwei Dritttheile der bis Baumgart auf 26° bis 
30,000 Thlr. veranſchlagten Koften find bereits 
bewilligt, unter der Voraus ſetzung, daß das fehlende 
Dritttheil von den dabei betheiligten Städten Elbing 
und Chriſtburg und den Adjazenten der Sorge auf— 
gebracht werde. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Ein junger Induſtrieritter.] Am 28. v. M. 
Abends hatte der Vergolder Bartſch hieſelbſt ſeinen 
Lehrling Guſtav Häcker mit einem mit 37 Thlrn. be- 
ſchwerten Geldbrief zur Poſt geſendet. Häker hatte den⸗ 
ſelben richtig abgegeben und darüber einen Poſtſchein 
erhalten. Während er denſelben offen in der Hand trug 
und über den Poſthof ging, wurde er ihm plötzlich von 
einem Menſchen aus der Hand geriſſen, welcher ſich da- 
mit eiligſt entfernte. Nachdem Bartſch davon ſofort 
Kenntniß erhalten hatte, veranlaßte er, unter Angabe 
dieſes Umſtandes, die Ausfertigung eines Duplicats des 
Poſtſcheins Seitens des betreffenden Poſtbeamten. Ganz 
kurze Zeit darauf erſchien der Schreiber Friedrich Wilhelm 
Nowak bei der Poſt⸗Annahme Expedition und verlangte 
unter Vorzeigung des dem Häker entriſſenen Poſtſcheins 
die Rückgabe des Geldbriefes über 37 Thlr. Letzteres 
geſchah zwar nicht, wohl aber wurde er angehalten und 
der Polizei übergeben. Nowak iſt ein Menſch, welcher 
ſein 17. Lebensjahr noch nicht zurückgelegt hat, welcher 
aber auf der Laufbahn, die er betreten hat, recht viel zu 
werden verſpricht. — In Elbing war er als Schreiber 
beim Magiſtrat beſchäftigt und ihm die Ausſchreibung 
von Communalſteuer⸗Quittungen aufgetragen. Dieſe hat 
er in mehreren Fällen zur betrüglichen Erhebung der 
Steuer benutzt und ſich dadurch einen Gewinn von 2 Thlrn. 
6 Sgr. verſchafft. Da die Steuerzettel nicht die Unterſchrift 
des Erhebers trugen, find natürlich die Steuerzahler die Ge⸗ 
prellten. Wegen dieſes Vergehens aus feiner Stellung ent- 
laſſen und zur Unterſuchung gezogen, lebte Nowak in Elbing 
unbejorgt fort, und, wenngleich ohne baare Mittel, be 
ſuchte er die dortigen Gaſthäuſer, indem er die Zeche 
ſchuldig blieb, oder auch damit durchging. In einem 
ſolchen Falle wurde ihm aber vom Wirtbe, der ihm 
nacheilte, die Mütze fortgenommen, von der ſich demnächſt 
ermittelte, daß Nowak dieſelbe in einem andern Lokale 
geſtohlen und zum Erſatz ſeinen alten Filzhut zurückge⸗ 
laſſen hatte. Von allen Seiten verfolgt, verlegte Nowak 
an den hieſigen Ort ſeine Thätigkeit, der indeß ſehr bald 
ein Ziel geſetzt wurde. Der Gerichtshof erkannte gegen 
N. wegen Betruges, verſuchten Betruges und Diebſtahls 
2 Monate Gefängniß und Ehrverluſt. 


[Diebſtäh le.] 1) Die unverehel. Mathilde Klein 
von hier hat im Jahre 1865 und 1866 bei acht ver 
ſchiedenen Herrſchaften Aufwartedienſte verrichtet, aber 
allerwärts geſtohlen, was ihr unter die Augen kam und 
heimlich weggeſchafft werden konnte. In einem Falle 
bat fie ſogar durch Eröffnung eines verſchloſſenen Kastens 
durch Nachſchlüſſel 6 neuſilberne Theelöffel geſtohlen. 


Verantwortliche Nebaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


den Vereinigten Staaten ſo gut wie anderswo die 
Vielweiberei verboten iſt, ſo könnte ein Mann bei 
Lebzeiten feines Weibes durch einen geſetzlich angeſtell⸗ 
ten Beamten nimmer mit einer zweiten Frau getraut 
werden, das Geſetz würde alſo das Mormonenthum 
zu Grunde richten, oder die Mormonen müßten ſich 
eine Heimath außerhalb der Vereinigten Staaten ſuchen, 
was ſchwer ſein dürfte. 


Räthſel. 
Die erſten beiden Sylben konnt' bei Saul man finden, 
Doch war er darum noch kein großer Held, 
Die dritte muß den Ruhm auf einen Schufter gründen, 
Das Ganze ward zum Durchfall aufgeſtellt. I.. B 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 14. Februar. 

St. Nazaire 40 Frs. u. 15 4 pr. Laſt fich tene 
Balken. Hull 12 8 6 d u. Berwick on Twede 12 8 6 d 
pr. Load fichtene Balken. 


Pörſen- Verkäufe zu Danzig am 15. Februar. 
Weizen, 100 Laſt, 127130. 31pfd. fl. 570-625; 
122-125. 26pfd. fl. 535—575 pr. 8s5pfd. 
Roggen, 114. 22pfd. fl. 324—345 pr. Söpfd. 
Weiße Erbſen fl. 360 pr. 90pfd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


14] A 34244 | + 5,0 WNW. flau und bell. 
15180 343,12 — 2,0 SW. mäßig, dichter Nebel. 
120 343,57 — 1,0 ] do. do. do. 


Engliſches Haus: 

Pr. Lieut, u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Rittergutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Mittel ⸗Golmkau. 
Die Kaufl. Pohl a. Elbing, Wölk a. Marienwerder und 


Kleineh a. Paris. 
Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. Wächter a. Ludwigftadt. Die Kaufl. Hart⸗ 
mann a. Mühlhauſen, Schmidts a. Mainz, Credé aus 
Offenbach, Leiſtikow a. Bromberg u. Flatow a. Berlin. 

Ichmelzer's Hotel zu den drei Mohren 

Die Kaufl. Siegriſt a. Mainz u. Raſch a. Berlin. 
Gutsbeſ. Knork a. Gumbinnen. Mühlenbef. Hoffmann 
a. Dt. Eylau. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Ruhnau a. Königsberg und Sell aus 
Stettin. Pfarrer Pawlowski a. Dt.⸗Damerau. Apotheken⸗ 
Beſitzer Naumann n. Gattin a. Dirſchau. Frau Ritter 
gutsbeſ. v. Dominierska n. Frl. Töchter a. Buchwalde. 

Walier's Hotel: 

Reg.⸗Rath a. D. u. Rittergutsb. v. Bülow a. Brück. 
Rittergutspächter Oberfeld a. Czapielken. Die Kaufleute 
Manaſſe a. Stettin, Logier a. Hamburg, Darius aus 
Dresden, Möller a. Berlin und Hennigs a. Lauenburg⸗ 
Fräul. v. Windiſch a. Lappin. 

Hotel du Nord: 

Hr. Matthey a. Bern. Frau Trun a, Königsberg. 
Frau Rentier Drawe a. Saskoczin. Fr. Guts beſ. Pobl 
a. Senslau. Hotel de Shorn: 

Die Gutsbeſ. Allan a. Liſſau, Oſtrowski a. Zugdam 
und Telge n. Gattin a. Johannisdorf. Pract. Arzt 
Dr. Roſenthal a. Frauſtadt. Die Kaufl. Meyer aus 
Berlin, Kynaſt a. Nürnberg, Königsberger a. Poſen, 
Martins a. Magdeburg, Heidenreich a. Budweis und 
Morgenroth a. Ilſenburg. 


Auf die eilfte (neue) Auflage von 


Brockhaus i 
Converſations⸗Lexicon, 


in Heften à 5 pr, nimmt Beftellungen an 


die Buchhandlung von L. G. Homann 
in Danzig, Jopengaſſe Nr. 19. 


N Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 
zu den höchſten Preiſen gekauft, 
M. A. Rosenstein. 


Auf dem Dominium Bochow 

bei Poſt⸗Station Dambee ſtehen 
30 ſehr ſtarke Fett Hammel 
zum Verlauf. 


—— — :Uu— 

Die der verehel. Weiß, geb. Geffe, von mit 
übereilte Beleidigung nehme ich abbittend zurück. 

Juſtine Michalski, geb. Schiemann. 


[Eingeſandt.] 

Wie kommt es, daß in der Vorſtadt Stadtgebiel 
keine Wahlzettel des Herrn Juſtizrath Martens, 
ſondern nut des Herrn Gerichtsraih Tweſten und 
des Herrn Dr. Langerhans herumgeſchickt worden 
find. Wir bitten darüber in einer der nächſten 
Nummern dieſes Blattes eine Erklärung. 

Mehrere Stimmen der conferbativen Partei 

des Herrn Juſtizrath Martens. 


